
Es gibt 
v e r ­

schiede­
ne Grün­

de, sich für 
einen Aus­

landsaufenthalt 
zu entscheiden. Für 

viele ist es das Erlernen 
einer Sprache, für Marc hingegen war es 
eine Pause vom Schweizer Alltag. Als er 
ungefähr 16 Jahre alt war, hatte er genug 
und wollte etwas Neues entdecken. Er 
wollte eine neue, ganz andere Kultur als 
die eigene kennenlernen. Dass er nach 
Japan gehen würde, war aber überhaupt 
nicht von Anfang an klar. Costa Rica und 
Australien waren genauso im Rennen und 
er war allen Destinationen gegenüber of­
fen; Hauptsache weg. Als es dann hiess 
„Du gehst nach Japan“, war das für ihn so 
in Ordnung. 

 Zu Hause hat man sein Vorhaben von An­
fang an unterstützt, was sicher auch viel 
damit zu tun hatte, dass Marc ein guter 
Schüler war und sich das nötige Vertrau­
en verdient hatte. Auch wenn Japan sich 
erst in den letzten 10 Jahren zu einer 
Topdestination für Schüleraustausch 

entwickelt hat, war es damals schon ein 
relativ sicheres Land und das Vertrauen 
in AFS gross genug, dass der Erfahrung 
nichts im Weg stand.  

Interessant ist, dass die Faszination und 
der relativ grosse Bereich, den die japa­
nische Kultur heute in Marcs (geschäftli­
chem) Leben einnimmt, erst im Austausch 
richtig begann. Ohne ein Wort Japanisch 
zu sprechen und mit Hintergrundwissen 
aus diversen Bibliotheksbüchern, reiste er 
im August 1997 ab. Natürlich hatte er, wie 
alle Austauschschülerinnen und -schüler 
heute, eine ungefähre Idee vom Land, 
in das er reisen würde. Für ihn war Ja­
pan aber noch mehrheitlich Synonym für 
Grossstädte, viele blinkende Leuchtrekla­
men und grosse Menschenmassen. Was 
nicht grundsätzlich falsch ist, aber wie 
spätestens nach dem Gastfamilienwech­
sel klar war, ist dies auch nur eine Seite 
der Münze. Was er auch nicht so erwar­
tet hätte, war die kulinarische Kultur. Das 
Abendessen in der Runde der Familie, das 
Zusammenkommen und gemeinsame Ge­
niessen waren positive Überraschungen. 

Der kulturelle Unterschied der Schweiz 
zu Japan ist definitiv grösser und offen­
sichtlicher als etwa zu Deutschland. So ist 
es auch verständlich, dass die Angewöh­
nungszeit fast ein halbes Jahr gedauert 
hat. Marc beschreibt die ersten Monate 
als eine Zeit der Faszination und span­
nenden Entdeckungen. Es war aber auch 
eine schwierige Zeit, da er bei seiner An­
kunft wie gesagt kein Japanisch sprach. In 
der Schule, die in Japan bekanntermassen 
eine hohe Priorität hat, wurde ihm eigent­
lich kein Vorzug gewährt und Prüfungen 
musste er trotzdem ablegen. Was schwie­
rig ist, wenn man „nicht mal weiss, ob man 
im Biologie- oder Geschichtsunterricht 
sitzt“. Natürlich waren seine Mitschülerin­
nen und Mitschüler neugierig und stellten 
Fragen, die er jedoch weder verstehen 
noch beantworten konnte. So nahm er 
sehr bald intensiven Japanisch-Unterricht 
und schon nach kurzer Zeit kamen die 
Fortschritte in immer grösseren Schritten, 
was die Situation eindeutig verbesserte. 
Erschwerend waren aber auch der Gast­
familienwechsel. Von seiner ersten Gast­
familie, die eher der höheren sozialen 
Schicht angehörte, kam er nach einer kur­
zen Übergangszeit für die zweite Hälfte 
des Aufenthaltes auf eine Farm. Alle diese 
von Veränderungen geprägten Erfahrun­
gen waren nicht einfach, rückblickend 
aber sehr lehrreich und insgesamt positiv.

Während dieser Zeit hatte Marc auch et­
was mehr Kontakt mit seiner Familie zu 
Hause. Sonst reichte es ihm, mit seiner 
Mutter ab und an zu telefonieren und Be­
scheid zu geben, dass alles in Ordnung 
ist oder Briefe und Kleinigkeiten per Post 
mit seinen Freunden in der Schweiz aus­
zutauschen. Durch seine ursprüngliche 
Motivation, einfach mal eine Pause von zu 
Hause zu haben, war ein ständiger Kon­
takt auch nicht wirklich nötig. 

Ein kultureller Unterschied, der bis zuletzt 
nicht einfach zu verstehen war, ist die An­
dersheit in vielen alltäglichen Dingen. Die 
Gesellschaft ist wahnsinnig gut organi­
siert, für alles gibt es Regeln und Prozes­
se, die penibel kontrolliert werden. Für uns 
Schweizer sind Regeln und Bürokratie nicht 
unbedingt ein Fremdwort; in Japan dehnt 
es sich aber auch auf Alltägliches aus, wie 
zum Beispiel die Länge der Hosen, die 
Reihenfolge in der Turnstunde und vieles 
mehr. Nicht alles macht in unserem kultu­
rellen Verständnis Sinn oder entspricht un­
serer Idee von Effizienz. Marc hat sich dazu 
schnell eine einfache Strategie zurechtge­
legt und vieles mit „It’s Japan“ akzeptiert. 

Nach seinem Auslandsaufenthalt mit AFS 
verbrachte Marc dann ein paar Jahre in 
der Schweiz. Japan hat ihn seitdem aber 
ständig begleitet. Bevor er 2001 sein Stu­
dium an der Universität Zürich begann, wo 
er unter anderem Japanologie studierte, 

Marc Nydegger entschied sich 1997 zu einem Auslandsaufenthalt mit AFS in Japan. 
Ein Jahr verbrachte er in der Region um Nagoya auf der Hauptinsel Honshu. 

Heute, 20 Jahre später, ist er Inhaber und Geschäftsführer der shizuku GmbH, führt 
einen Onlineshop für Sake, Umeshu, Shochu etc. und veranstaltet diverse Events, 
Tastings und Vorträge um die japanischen Tropfen. In diesem Portrait über ihn zeigen 
wir seinen Weg in die Selbstständigkeit und wo alles seinen Anfang nahm.

war er immer wieder für einige Zeit in Ja­
pan, hat Freunde und Bekannte besucht 
und das Land bereist. 2005 kam ein Aus­
tauschsemester an der Waseda Universität 
in Japan dazu, verschiedene Sprachzertifi­
kate und 2009 eine Liz-Arbeit zum Thema 
Sake („Nihonshu im Wandel der Zeit nach 
dem Zweiten Weltkrieg“). Dass es in die­
ser um ein kulinarisches Thema aus der 
japanischen Kultur geht, war für ihn früh 
klar. Dass das japanische Nationalgetränk 
Sake im Fokus stand, kam wohl auch durch 
seinen Sake-begeisterten Professor. Was 
wäre wohl heute, wenn er ein Tofu-Fan ge­
wesen wäre? 

Der Erfolg wäre sicher trotzdem gekom­
men, denn Marcs Zielstrebigkeit und 
Ausdauer hatten ihn schon während des 
Studiums inspiriert, sich Gedanken zur 
Selbstständigkeit zu machen. Wie viele 
Studenten hat er nebenbei in der Gastro­
nomie gearbeitet und war u.a. im Zürcher 

Liebe AFS Freunde

Hat Sie diese Ausgabe unseres ACROSS überrascht? 
Sie kommt in einem neuen Kleid daher, und zwar 
nicht nur mit dem neuen Format A3, sondern auch 
inhaltlich.

•	�Wir haben beschlossen, sowohl aus ökonomischen, als auch aus ökologi­
schen Gründen, unsere bisher vier Printpublikationen auf zwei zu redu­
zieren, die wir inhaltlich kombinieren.

	� Für regelmässig aktualisierte Infos unterm Jahr besuchen Sie unsere 
Website: afs.ch

•	�Ab jetzt wird das ACROSS jeweils Ende März/Anfang April erscheinen, 
das heisst vor, anstatt nach der Generalversammlung. Dies erlaubt uns 
verkürzte Jahres- und Finanzberichte mitzuschicken. 

•	�Des weiteren können wir Sie früher über die Aktivitäten des laufenden 
Jahres informieren (inkl. GA). Selbstverständlich bleiben die üblichen 
Artikel des ACROSS mit einem Schwerpunktthema erhalten. 

Auch die Zielgruppen bleiben sich gleich: Alle Mitglieder und Volunteers, 
sowie die Gast- und Sendingeltern der letzten Jahre.

Und nun möchte ich Ihre Aufmerksamkeit auf zwei Highlights dieser 
Ausgabe lenken: Die Geschichte von Marc Nydegger, der vor einigen 
Jahren in Japan im Austausch war, ist modellhaft für den #AFSeffect. Und 
auch das Beispiel von Bazyli beweist, dass das AFS Erlebnis nicht mit der 
Rückkehr beendet ist, sondern dass man viel Erfüllung findet, wenn man 
sich als Freiwilliger bei AFS engagiert. 

In der Hoffnung, dass Ihnen dieses ACROSS gefallen wird, wünsche ich 
Ihnen ein schönes Jahr – und vielleicht sehen wir uns am 14. April, an der 
GA in Zürich?

Herzliche Grüsse
Suzanne Weigelt, Präsidentin des Vorstands
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Austauschschüler,  Freiwillige und  sämt­
liche  (ok, nicht ganz alle, aber einige – es 
passte so halt besser in den Text) An­
gestellte  feierten  am  Samstag 24.  6. mit 
allerfeinsten  Süssigkeiten,  angebratenen  
Fleischwürsten und  Sojaplätzchen, wie 
auch frischgemixten Säften aufgestellt und 
friedlich den Sommer. 

Akustisch  füllten  spontane  Akkorde die 
Flure (Jamsession),  sowie  auch  funkige 
Sounds von  anerkannten,  fachmännisch 
sonderbegabten,  adretten  Freestylern 
(DJ Duo Flo & Freedo). Soll heissen: Abtan-
zen von früh bis spät!

Ausserdem wurden die  formidablen 
Schweizer  AFS Shirts  feurig  sexy  aufge-
führt (Modeschau durch Rilana und Sven) 
und von uns  Fans  sogleich  anprobiert. 
Feinstes Spektakel!

Die  allgegenwärtige  freudige  Stimmung,  
auch mit  Freunden  sogar  aus der  fran­
zösischen  Schweiz, liess uns  alle  froh 
und sorgenfrei an frühere sowie noch an­
stehende  Feten,  spannende  Aufgaben, 
Freundschaften und sämtliche AFS Freude-
momente denken. Stossen wir auf AFS an 
und viele folgende Sommerpartys!

Sonja Plüss

Summerparty
It’s time to party!

Restaurant Bimi tätig. Schrittweise be­
gann er, mehr und mehr Verantwortung 
zu übernehmen, lernte die Unternehmer­
familie Nishihama persönlich kennen und 
war eine Zeit lang sogar stellvertretender 
Geschäftsführer des japanischen Restau­
rants. Während dieser lehrreichen aber 
auch fordernden Zeit schrieb er an seiner 
Liz-Arbeit und setzte sich immer mehr 
mit dem Thema Sake auseinander, was 
sich schlussendlich in „shizuku – a drop 
of Japan“ kumulierte. Die Faszination für 
die japanische Ess-und Trinkkultur hat für 
Marc vielleicht während des Auslandauf­
enthaltes mit 17 Jahren begonnen, wirk­
lich Gestalt gefunden hat sie aber in seiner 
heutigen Firma.  

Offiziell gegründet hat Marc die shizuku 
GmbH 2013, im gleichen Jahr eröffnete er 
auch den Onlineshop shizuku.ch und 2016 
die erste shizuku Store-Filiale in Zürich. 
Er sucht jeden Sake persönlich aus, berät 
Kunden individuell und veranstaltet ver­
schiedene Events, Tastings und Vorträge 
rund um den japanischen Reiswein.  

Nach seinem ersten Auslandsaufenthalt 
mit AFS war es für Marc zeitlich nicht 
möglich, Volunteer zu werden. Seine so­
lidarische Ader und der Gedanke, etwas 
zurückzugeben, lebt er aber jetzt mit sei­
nem Unternehmen aus. Er arbeitet bei­
spielsweise seit der ersten Stunde eng mit 
dem Non-Profit Unternehmen Drahtzug 
zusammen, die für ihn die Abwicklung und 
den Versand in der Schweiz übernehmen. 
Der Drahtzug gibt Menschen, die aus ver­
schiedenen Gründen einen erschwerten 

Zugang zur Arbeitswelt haben, die Mög­
lichkeit, sich wieder zu engagieren und zu 
integrieren. 

Wir von AFS sagen immer, dass ein Aus­
landsaufenthalt die Teilnehmenden ein 
Leben lang prägen wird. Für Marc stechen 
heute die Freundschaften und persönli­
chen Beziehungen am deutlichsten hervor, 
wenn er an diese Zeit in Japan zurück­
denkt. Nicht mit allen hat er heute noch 
Kontakt, aber sie haben ihn während der 
gesamten Erfahrung begleitet und ihn erst 
zu dem gemacht, der er ist. Während sei­
nes Studiums in Japan entschied er sich 
darum auch in einem Haus mit Freunden 
anstatt auf dem internationalen Unicam­
pus zu wohnen. Eine andere Kultur erfährt 
man am besten durch den Kontakt mit Ein­
heimischen, da man sie nicht nur authen­
tischer erlebt, sondern durch die persön­
liche Bindung tiefer darin eintaucht. Marc 
profitiert heute noch von diesen Erfah­
rungen, vor allem im beruflichen Umfeld. 
Er sagt, dass er zum Beispiel gelernt habe, 
nicht mehr ganz so ungeduldig zu sein und 
sofort den ersten Gedanken direkt auszu­
sprechen. Diplomatie und Anstand sind in 
Japan sehr wichtig und eine direkte Kom­
munikation findet eher selten statt. Ge­
spräche folgen einem eigenen Muster und 
der Umgangston ist anders, als wir Schwei­
zer es uns gewohnt sind.   

Eine Situation fällt Marc aber doch ein, die 
ihm aus seinem Auslandsaufenthalt von 
vor 20 Jahren noch geblieben ist. Seine 
zweite Gastfamilie führte einen Hof, und 
vor allem sein Gastvater hat jeden Tag hart 

gearbeitet, ohne Wochenenden und Feier­
tage. An Neujahr haben sich Marc und sei­
ne Gastgeschwister entschieden, den Hof 
einen Tag lang zu übernehmen und dem 
Vater eine wohlverdiente Pause zu ver­
schaffen. Es sei ein lustiger, interessanter 
und vor allem anstrengender Tag gewesen, 
und definitiv eine positive, bleibende Er­
innerung. 

Tiziana Tarzia

shizuku Store – das Paradies für Sake-Fans
2016 eröffnete Marc Nydegger mit dem shizuku Store den ersten auf Sake spezialisierten Laden in 
Zürich. Auf edlen 60m2 präsentiert er ein einzigartiges Angebot handerlesener Premium-Tropfen 
von Sake über Umeshu bis hin zu Shochu oder Rum, lädt ein zu seinem regelmässig ausgebuchten 
Sake-Vortrag, berät seine Kunden persönlich und inspiriert die Geniesser gerne mit diversen Food 
Pairings oder spannenden Rezepten, von und mit japanischen Tropfen.
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Die Frage, was ihm an AFS allgemein gefällt, 
beantwortet er ohne gross nachzudenken. 
„Der persönliche Kontakt, den es von An­
fang an gegeben hat, macht AFS für mich 
aus.“ Er sagt, er habe sich in allen E-Mails 
und Briefen immer persönlich angespro­
chen gefühlt. So, als ob es wirklich um ihn 
ginge, und nicht um irgendeinen x-beliebi­
gen Teilnehmer. Dieses Gefühl aufrecht­
zuerhalten und weiterzugeben ist AFS und 
allen Freiwilligen ein grosses Anliegen. Die 
Motivation als Volunteer mitzumachen kam 
dann auch schon vor dem Austausch auf. 
Alle Teilnehmenden besuchen vor ihrer Ab­
reise ein Orientation Camp, wo sie nützliche 
Tipps rund um das Thema Austausch erhal­
ten. Die leitenden Freiwilligen bemühen sich 
um eine offene und freudige Atmosphäre, 
um die Vorfreude auf den Auslandsaufent­
halt anzuheben und die Aufregung zu min­
dern. Bazyli war sofort bewusst, dass man 
als Freiwilliger bei AFS das Gefühl aus dem 
Austausch und die Verbundenheit mit dem 
Netzwerk aufrechterhalten kann.    

Schon kurz nach seiner Rückkehr wollte 
Bazyli sich für das Volunteer Training an­
melden. Obwohl er eigentlich zu spät dran 
war, hat er versucht, am Training teilneh­
men zu können. Jetzt, fast ein Jahr später, 
ist er PCP (Participant Contact Person), hat 
ein Lager mitgeleitet und ist als Event Ma­
nager im Chapter Thurgau tätig. Besonders 

die Lagerleitung gefällt ihm gut, weil er mit 
den Teilnehmenden Erfahrungen austau­
schen kann. Das Angebot an Bereichen, 
in denen Freiwillige tätig sind, ist riesig. Ei­
gentlich möchte er alles machen, was zeit­
lich natürlich schwierig wird. Zum Beispiel 
A-Teamer sein, also zu der Gruppe Freiwilli­
gen gehören, die am Arrival und Departure 
Day das Team aus dem Büro am Flughafen 
unterstützen. Oder als School Ambassa­
dor an einer Schule Ansprechperson sein 
für alle Fragen bezüglich Auslandsauf­
enthalten mit AFS. Auch hier spielt seine 
Leidenschaft, über seine Erfahrungen zu 
sprechen, mit. Er könne so erzählen, was 
er alles erlebt hat, und das Gefühl aus dem 
Austausch wieder aufkommen lassen. Das 
Wichtigste sei aber natürlich, dass er Inte­
ressierte inspirieren und ihnen helfen kön­
ne, falls diese Fragen haben. 

Als wir ihn gefragt haben, ob für ihn eine 
besondere Situation als Volunteer spontan 
heraussticht, bekommen wir eine nicht all­
tägliche Antwort. „Als wir das Essen für 
das Lager einkaufen gingen.“ Es sei ein 
spezielles Gefühl gewesen, zu wissen, 
dass man verantwortlich dafür ist, dass 
alle Teilnehmenden genug zu essen ha­
ben. Als Freiwilliger erlebt man halt nicht 
nur die emotionsgeladenen Situationen, 
sondern auch ganz alltägliche. Dass auch 
diese die Erfahrung AFS Volunteer ausma­
chen, vergisst man oft. Denn die Heraus­
forderungen, besonders als PCP oder FCP 
(Family Contact Person) treten viel stärker 
in den Vordergrund. Bazyli hat gerade wäh­
rend seines ersten Einsatzes als PCP einen 
Austauschschüler betreut, bei dem nicht 
alles nach Plan verlief. Diese Erfahrung 
nennt er auch, als wir ihn auf seine gröss­
te Herausforderung ansprechen. Er sagt, 
dass man sich als Kontaktperson seinem 
Schützling gegenüber oft verantwortlich 
fühle. Wenn es ihm oder ihr nicht gut gehe, 
sei es schwierig sich nicht einzureden, dass 
man etwas falsch gemacht habe. Oftmals 
sind weder die Gastschülerinnen und Gast­
schüler, noch die Gastfamilien oder Schu­
len schuld; die Kommunikation verläuft halt 
manchmal einfach nicht so gradlinig. Bazyli 
hat sich dieser Herausforderung aber mutig 
gestellt, sich für eine Aussprache zwischen 
seinem Gastschüler und anderen Parteien 
eingesetzt und erreicht, dass sich die Lage 
wieder beruhigt hat. Im Kontext dieser Ge­
schichte erwähnt er auch, dass er für die 
Unterstützung aus dem Büro dankbar war 
und so wusste, dass er nicht alleine ist. 

Denn genau dafür sind die hauptamtlichen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter da: um 
den Freiwilligen unter die Arme zu greifen 
und ihre Arbeit voranzutreiben.  

Bazyli fühlt sich von AFS aber nicht nur 
den Rücken gestärkt wenn nötig, sondern 
er fühlt sich auch nie zu etwas gedrängt 
oder unter Druck gesetzt. Und er schätzt 
das Ausbildungsangebot sehr. Ein Volun­
teer Training hat er schon besucht und er 
überlegt sich, noch an einem weiteren teil­
zunehmen. Gerade für die Grundlagen sei 
es ein sehr guter Anfang und für Neulinge 
absolut empfehlenswert. Eigentlich würde 
er gerne auch an Events teilnehmen, an 
denen es nicht primär um die Ausbildung 
geht, sondern an denen auch über die 
Zukunft von AFS mitentschieden werden 
kann. Dazu gehören zum Beispiel der En­
gagement Day oder die Generalversamm­
lung. Den Engagement Day musste er die­
ses Jahr leider auslassen, die #AFSeffect 
Summerparty fiel auf einen Tag, an dem er 
schon etwas vorhatte. Darum hat er sich 
noch beim Gespräch die Generalversamm­
lung mit anschliessender Springparty am 
14. April in der Agenda eingetragen. „Ich 
möchte unbedingt versuchen, dass ich es 
dieses Jahr schaffe.“

Aussenstehende fragen sich vielleicht, was 
man als AFS Volunteer zurückbekommt, für 
all die Zeit, Geduld und das Wissen, das man 
täglich mit anderen teilt. Für Bazyli sind es 
zwei verschiedene Aspekte. Einerseits das 
Auflebenlassen von Erinnerungen und Ge­
fühlen, was durch das präsente Thema Aus­
tausch geschieht. Auch wenn man selbst 
nicht mehr in einem fernen Land und von 
einer fremden Kultur umgeben ist, reichen 
kleine Dinge, um sich sofort zurückver­
setzt zu fühlen. Andererseits die Kontakte 
und Freundschaften, die man automatisch 
als Teil des AFS Netzwerks schliesst. Dazu 
gehören die vielen leidenschaftlichen und 
coolen Freiwilligen, aber auch die Gast­
schülerinnen und Gastschüler. Die Freude 
und Aufregung ist ansteckend und bestätigt 
die vielen eingesetzten Stunden und Tage. 

Im Sommer 2019 wird Bazyli die Matu­
ra machen und wird sich dann überlegen 
müssen, wie es für ihn weitergeht; als Vo­
lunteer und beruflich. Auf jeden Fall möch­
te er gerne studieren. Was genau, weiss er 
noch nicht, da seine Interessen sehr viel­
fältig sind. „Aber sicher wieder ins Ausland, 
entweder vor dem Studium oder während 

eines Auslandsemesters.“ Weiterhin als Vo­
lunteer tätig zu sein schliesst er nicht aus 
und sofern es zeitlich und finanziell drin 
liegt, möchte er weitermachen. In nächster 
Zukunft möchte er sich nämlich vor allem 
als Event Manager vermehrt engagieren. 
Er unterstützt Anna, die schon länger als 
Event Manager im Chapter Thurgau tätig 
ist, und möchte mit ihr das Angebot für 
die Austauschschülerinnen und –schüler 
erweitern. Der Samichlaus-Event dieses 
Jahr gefiel ihm besonders gut. Es sei richtig 
schön gewesen zu sehen, wie sie an einer 
Schweizer Figur und Tradition wie dem Sa­
michlaus Freude hatten. 

Als Abschluss fragen wir Bazyli, was er für 
einen Tipp für zukünftige Volunteers hat. 
„Am besten langsam beginnen.“ Er habe 
sich sofort für alles Mögliche eingeschrie­
ben und konnte dann doch nicht alles ma­
chen. Für diejenigen, die noch nicht ganz 
so sicher sind, hat er auch einen Rat: „Pro­
biert es einfach aus.“. Man kann nur gewin­
nen und es bringt viele Vorteile mit sich, 
wie zum Beispiel neue Erfahrungen ma­
chen, Kontakte schliessen und neue Leute 
kennenlernen. Sicher ein guter Rat von je­
mandem wie ihm, der kaum als Freiwilliger 
tätig die Aufmerksamkeit aus dem Büro auf 
sich zieht – im positiven Sinn. 

Tiziana Tarzia

 
Ausbildungsmöglichkeiten für 	
AFS Volunteers
Mit dem neuen Trainingskonzept gewinnt die Aus- und 
Weiterbildung für AFS Freiwillige an Transparenz und 
Attraktivität. Damit stellen wir sicher, dass alle Personen, 
egal ob frisch aus dem Austausch oder seit längerer Zeit 
aktiv bei AFS, auf ihre Aufgaben innerhalb der Organisa-
tion vorbereitet werden und sich persönlich und fachlich 
weiterentwickeln können. 

Die Trainingsinhalte sind modular wählbar und umfassen 
neben der Grundausbildung funktionsspezifische Weiter-
bildungen. Zusätzlich zu zentralen Trainings (Bsp. Volunteer 
Trainings) werden vermehrt auch dezentrale Angebote 
durchgeführt. Somit können wir besser auf die  geographi-
schen Gegebenheiten unseres Landes eingehen. 

Trainings werden mit weiterführender Dokumentation 
(Selbststudium) ergänzt und  grösstenteils durch Trainers 
des Swiss Pool of Trainers (SPoT) durchgeführt. 

Nächster Halt: AFS Volunteer
AFS – American Field Service – fand seinen Anfang während des ersten Weltkriegs, als Rettungs-
sanitäter freiwillig Verletzte aus den Kriegszonen retteten, unabhängig von ihrer Zugehörigkeit. 
Dieser Grundgedanke, sich für den Frieden und die Gerechtigkeit einzusetzen, zieht sich bis in die 
heutige Zeit weiter. Auf der ganzen Welt sind über 45’000 Freiwillige für AFS tätig, teilen ihre Zeit, 
ihre Geduld und ihr Wissen mit anderen und setzen sich für die Mission von AFS ein. Ihre Arbeit 
wird nur von ihrer Motivation und ihrer Leidenschaft übertroffen. Bazyli war 2016/2017 ein Jahr in 
Neuseeland und ist heute Volunteer bei AFS Schweiz. Dieses Portrait über ihn zeigt stellvertretend 
für alle Freiwilligen, was es heisst, AFS Volunteer zu sein.



„Schon als ich ungefähr 13 Jahre alt war, 
wusste ich, dass ich weg von zu Hause 
wollte. Nein, nicht weil ich nicht mit meiner 
Familie sein wollte, sondern weil ich un­
bedingt eine andere Kultur kennenlernen 
wollte.“ Wenn man bedenkt, wie früh sein 
Drang nach der Ferne aufkam, wird klar, 
dass Kevin wohl nie für ein Leben im südli­
chen Patagonien bestimmt  war. Entstanden 
ist dieser auch dank seiner Gastschwester 
aus Schweden. Als ältere Schwester, mehr­
sprachig und aus Europa, hat sie Kevin so 
stark geprägt, dass auch er diese Erfahrung 
machen wollte und sich einige Jahre spä­
ter für ein einjähriges Austauschprogramm 
angemeldet hat. Erwartungen hatte er nur 
zwei, nämlich eine neue Fremdsprache zu 
lernen und eine andere Kultur als die eige­
ne zu entdecken. Was 13’000 km von Zu­
hause entfernt nicht allzu schwierig war.  

Dass man nie weiss, was die Zukunft 
bringt, wurde ihm aber schon vor dem Ab­

flug gezeigt. Denn bei seiner Anmeldung 
musste er drei Destinationen angeben und 
ein Moment der Unaufmerksamkeit führte 
dazu, dass er in die Schweiz ‚Suiza’ anstatt 
nach Schweden ‚Sueca’, wo er eigentlich 
hinwollte, reisen würde. 

Kevin reiste also im August 2014 in die 
Schweiz, wo er von der Familie Frey aus dem 
Kanton Solothurn schon freudig erwartet 
wurde. Schnell merkten beide Seiten, dass 
sie perfekt zueinander passten. So gab es 
dann auch ausser ein paar wenigen Miss­
verständnissen keine grösseren Konflikte. 
Wie gut die Chemie stimmte, zeigte sich 
auch, als die Familie Frey mitten in Kevins 
Austauschjahr umzog. Dafür organisierte 
er eine Austauschschülergruppe und ge­
meinsam konnten sie den Umzug innerhalb 
eines Tages über die Bühne bringen. Nebst 
einem neuen Zuhause und dem alltäglichen 
Leben bahnte sich aber noch etwas anders 
langsam an: eine Liebesgeschichte. 

Auch wenn die Familiendynamik von An­
fang an positiv war, schien in den ersten 
Monaten nichts darauf hinzudeuten, dass 
sich zwischen Kevin und Saïda, der ältesten 
Tochter der Familie Frey, etwas anbahnen 
würde. Nach einer Salsa-Party, für die alle 
Kollegen kurzfristig absagten, liess sich das 
Kribbeln im Bauch nicht mehr ignorieren. 
Lustigerweise reagierten sowohl Kevins wie 
auch Saïdas Familie anders als erwartet. 
„Endlich habt ihr es auch gemerkt!“. Natür­
lich machten sich aber auch alle Sorgen, wie 
es weitergehen würde, da Kevins Aufenthalt 
in der Schweiz sich langsam dem Ende nä­
herte. Wie würde es den zwei jungen Men­
schen nach der geografischen Trennung 
gehen? Auch hier waren die gute Bezie­
hung und das gegenseitige Verständnis von 
Vorteil, denn keine der zwei Seiten dräng­
te auf eine Trennung, sondern sie unter­
stützten die Beziehung. Kurze Zeit später 
flog Kevin schweren Herzens zurück nach 
Chile und verbrachte 5 Monate zu Hause, 

bevor er sich entschied, in die Schweiz zu­
rückzukehren. Seine Mutter gab ihm ein 
spanisches Sprichwort mit auf den weg: 
„Meine Aufgabe ist es, dir Flügel zu geben 
– fliegen zu wollen, ist deine Entscheidung.“. 
Durch die Unterstützung seiner Familie und 
mit ihrer Hilfe wagte er den Schritt in das 
nächste Abenteuer seines Lebens.  

Sowohl für Kevin als auch für Saïda war 
klar, dass sie in der Schweiz wohnen wür­
den und nicht in Chile. Er beherrschte die 
Sprache und kannte die Kultur schon, wäh­
rend sie sich auf ein komplett neues Leben 
hätte einstellen müssen. Beide schliessen 
aber die Möglichkeit eines zweiten Wohn­
sitzes in Chile nicht aus, um sich und der 
Familie ein Haus zu bauen. 

Neues an der Schweiz und den Menschen 
zu entdecken reizt Kevin noch heute. „Es 
ist für mich eine neue Herausforderung, 
die ich an der Seite meiner Frau gerne an­
genommen habe.“ Zuerst kommt für Kevin 
das Studium zum Physiotherapeut, dann 
der Rest der Welt. Und dieser kann sich 
von der chilenischen Offenheit noch eine 
Scheibe abschneiden.

Tiziana Tarzia
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Kevin Marcus Barría aus Chile verbrachte 2014 ein Austauschjahr in der Schweiz. Soweit eigentlich 
eine ganz normale AFS Geschichte, wie wir sie kennen. Kevin hat hier jedoch nicht nur eine zweite 
Heimat gefunden sondern sich auch noch gleich in seine Gastschwester verliebt. 2017 läuteten 
nun die Hochzeitsglocken. 

Vor der Abreise stellen sich viele Aus­
tauschschülerinnen und Austauschschü­
ler die Schweiz als pittoreske, weiss ver­
schneite Landschaft vor. Meist merken sie 
schnell nach der Ankunft, dass es in der 
Schweiz längst nicht nur Berge gibt und 

dass auch nicht immer meterweise Schnee 
liegt. Trotzdem hat der Schnee für sie oft 
etwas Magisches. Verständlich, wenn man 
bedenkt, dass viele von ihnen aus Ländern 
kommen, die Minustemperaturen nur vom 
Gefrierschrank kennen.

Viele Austauschschülerinnen und Aus­
tauschschüler träumen deshalb davon, 
wenigstens ein Mal während ihrer Zeit in 
der Schweiz auf Skiern zu stehen. Einige 
haben die Möglichkeit, dies mit ihren Gast­
familien zu tun. Für alle anderen springt 
seit dem letzten Jahr eine Gruppe von AFS 
Volunteers in die Bresche und organisiert 
ein Skiwochenende. Dieses Jahr findet das 
Snowcamp, wie das Lager getauft wurde, 
im Sarganserland statt. Das 8-köpfige Lei­
terteam freut sich, den rund 40 Teilneh­
menden erste Erfahrungen im Schnee zu 
ermöglichen. Das leichte Nachgeben des 
Untergrunds und die rutschige Oberflä­
che machen es bereits zu einem speziellen 
Erlebnis, auf dem Schnee zu laufen. Und 

ganz zu Beginn ist es schon schwierig, 
ohne zu fahren auf den Skiern zu stehen.   

Neben dem Skifahren kommt jedoch auch 
das gemeinsame Beisammensein nicht zu 
kurz. Nach den anstrengenden Tagen im 
Schnee braucht es selbstverständlich ein 
währschaftes Essen und danach kann die 
Zeit zum Austauschen, Plaudern oder Jas­
sen genutzt werden. Darauf freut sich das 
Leiterteam mindestens ebenso wie darauf, 
hoffentlich auch in diesem Jahr, viele Fort­
schritte auf der Piste zu sehen. In der ers­
ten AFS Snowcamp-Gruppe konnten näm­
lich ausnahmslos alle am Ende des Lagers 
erfolgreich den Berg hinunterkurven. 

Zum Erscheinungszeitpunkt dieses Arti­
kels ist das zweite Snowcamp bereits Ge­
schichte. Wir hoffen selbstverständlich, 
dass alle Teilnehmenden viele schöne Erin­
nerungen mit nach Hause nehmen können 
und das Wochenende unfallfrei verläuft. 
Doch auch im 2019 soll das Angebot wie­
der stattfinden. Unsere zukünftigen Aus­
tauschschülerinnen und Austauschschüler 
dürfen sich also weiterhin auf tolle Erleb­
nisse im Schnee freuen.

Maria Bassi

Snowcamp
Sonne, Schnee 
und Spass



Die meisten Austauschschülerinnen und 
Austauschschüler sprechen bei ihrer An­
kunft in der Schweiz noch kaum Deutsch. 
Gerade deshalb ist der Sprachkurs zu Be­
ginn ihres Auslandsaufenthaltes ein unver­
zichtbares Element bei der Integration. 
Seit 2016 wird der Sprachkurs teilweise, 
seit Anfang 2017 vollständig durch Fly­
ing Teachers durchgeführt. Das flexible 
Sprachlernmodell von Flying Teachers er­
laubt den Jugendlichen, sich gleichzeitig in 
ihrem neuen sozialen Umfeld an der Schule 
zu integrieren und parallel den Sprachkurs 
während der ersten sechs Wochen in der 
Schweiz zu besuchen.  

Das Modell kommt soweit gut an und die 
Jugendlichen scheinen vom Unterricht 
gut zu profitieren. Eine Gastfamilie meinte 
dazu: „Flying Teacher Kurse kamen viel 
besser an, dort hat unsere Gasttochter 

recht viel mitgenommen. Das Niveau war 
eher hoch für sie.“ 

In Gruppen von 1-14 Schüler/innen erle­
ben sie einen abwechslungsreichen Unter­
richt, welcher sehr auf das Alltagspraktische 
ausgerichtet ist, so dass die Lernenden 
möglichst schnell im Deutschen Fuss fas­
sen. Am Anfang des Modellwechsels vom 
Blockunterricht ausserhalb der Schule zum 
flexiblen Modell mit Flying Teachers stand 
die Kritik, dass die Jugendlichen sich durch 
den mehrwöchigen Besuch der Sprachkur­
se innerhalb ihrer Gruppe von Austausch­
schülerinnen und Austauschschülern nicht 
richtig in die Schweizer Klassen integrieren. 
Auch die Gasteltern schätzen das neue 
Format: „Grundsätzlich finden wir es bes-
ser, dass die Schüler direkt in die Klasse 
eingebunden werden. Die Integration fällt 
den Kindern aus unserer Sicht leichter.“

Der Unterricht mit Flying Teachers bietet 
noch weitere Vorteile. Durch die geringere 
Gruppengrösse ist es möglich, die Kurse 
näher an den Gastschulen oder sogar in 
deren Räumlichkeiten durchzuführen. Viele 
Schülerinnen und Schüler müssen für den 
Kurs so keine weiten Anfahrtswege mehr in 
Kauf nehmen. Die Lehrpersonen von Flying 
Teachers sind mit ihrer häufigen Vorbildung 
als DAZ (Deutsch als Zweitsprache) Lehrer 

auf die Bedürfnisse der Austauschschüle­
rinnen und Austauschschüler sensibilisiert 
und zum Abschluss ihres Austauschjahrs 
können sich die Jugendlichen selbst für ein 
offizielles TELC Zertifikat anmelden, wel­
ches ihnen ihre erlangten Deutschkennt­
nisse amtlich bestätigt.  

Ueli Rickenbach

Näher dran 
mit dem Sprachkurs von 
Flying Teachers

Wie kam es dazu, dass ihr während eurer 
Lehre für drei Monate nach Polen gegan
gen seid?  
Colin: Unsere Ausbildungsverantwortli­
chen suchten Lernende, die sich solch 
einen Aufenthalt zutrauen und sich vor­
stellen konnten, für gut zehn Wochen in 
Polen zu arbeiten und bei einer Gastfamilie 
zu wohnen. Als ich angefragt wurde, sah 
ich eine einmalige Chance und signalisierte 
natürlich mein Interesse.  
Bensu: Ich erfuhr im Zwischengespräch 
von der Möglichkeit und fühlte mich zuerst 
überrumpelt und verwirrt. Damit hatte ich 
nicht gerechnet. Als ich hörte, dass auch 
die Berufsfachschule einverstanden ist, 
sagte ich sofort ja! 

Was war vonseiten Credit Suisse die Mo-
tivation für ein solches Projekt? 
Christian: Die Credit Suisse will ihren 
Young Talents verschiedene Lernumgebun­
gen bieten und besondere Talente fördern. 
Dieses Projekt ermöglicht den Lernenden, 
interkulturelle Kompetenzen und ein Ver­
ständnis für ausgelagerte Prozesse zu er­
werben, aber vor allem auch persönlich zu 
wachsen, unter anderem im Bereich der 
Selbstständigkeit.  

Wie verlief die Vorbereitung und was 
war dann in Polen die grösste Heraus-
forderung? 
Colin: Die Vorbereitung fand auf verschie­
denen Ebenen statt: Im Lehrbetrieb, in 
der Berufsfachschule und mit AFS. Credit 
Suisse Polen organisierte uns Gastfami­
lien, mit welchen wir früh Kontakt auf­
genommen haben. Die Berufsfachschule 
bereitete Lehrpläne vor und gab uns Daten 
bekannt, an denen wir zeitgleich mit unse­
ren Schulkollegen die Prüfungen schreiben 
würden. Von AFS erhielten wir Zugang zum 
E-Learning-Tool „GCC“ (Global Competen­
cy Certificate) und trafen uns zu einer Vor­
bereitungsveranstaltung. Alles hat sehr gut 
zusammengespielt. Vor Ort in Polen fehlte 
mir dann trotz allem aber mein gewohntes 
soziales Umfeld. 
Bensu: Wir wurden aus meiner Sicht gut 
vorbereitet, das gab uns allen Sicherheit. 
Die grösste Herausforderung für mich 
waren meine eigenen Befürchtungen. Ich 
habe mir sehr viele Gedanken gemacht im 
Voraus. Viele allerdings unnötig, wie sich 
herausstellte. 

…und die Herausforderung aus Sicht der 
Lehrfirma? 
Christian: Nach den Erfahrungen aus dem 
Pilotjahr war dieses Mal einiges bereits viel 
einfacher. Die Kommunikation mit der Be­
rufsfachschule klappte gut und ich spürte 

Interesse und eine hohe Kooperationsbe­
reitschaft seitens der Lehrpersonen. Die 
Frage, die sich immer stellt: Haben wir 
die Richtigen für den Auslandeinsatz aus­
gewählt? Packt es der/die Einzelne? Wir 
fokussierten dieses Mal nicht mehr nur 
auf Leistungen sondern viel mehr auf die 
Persönlichkeit. Wir suchen keine intelligen­
ten Einzelkämpfer sondern Lernende, die 
sich auch innerhalb der Gruppe ein we­
nig öffnen können, einander unterstützen, 
wenn nötig. Sie repräsentieren in Polen als 
Einzelne und als Gruppe die Credit Suisse 
Schweiz und das duale Ausbildungssystem 
der Schweiz.  

Was habt ihr zwei nach Polen mitgenom-
men, was habt ihr dagelassen und was mit 
nach Hause genommen? 
Bensu: (lacht) Mitgenommen: Befürchtun­
gen. Dagelassen: Befürchtungen. Mit nach 
Hause genommen: Selbstvertrauen! 
Colin: Mitgenommen: Offenheit. Neu­
gierde, Motivation. Dagelassen: Angst vor 
Neuem. Mit nach Hause genommen habe 
ich die Erfahrung, dass es sich lohnt, von 
sich aus auf Menschen zuzugehen. Ich 
habe mich für die Mitarbeitenden und für 
meine Gastfamilie interessiert – und so in­
teressierten sich plötzlich auch die Leute 
für mich, nahmen mich mit an die Universi­
tät, an Vorträge und Veranstaltungen. Das 
war spannend. 

Ein Sprayer schrieb am Bahnhof Zürich 
auf einen Holzzaun „Our Comfortzone is 
our prison!“ – was bedeutet das für euch 
heute?  
Bensu: Ich habe einen schweizerisch-tür­
kischen Hintergrund, war lange in der Pfadi 
aktiv und probiere gerne Neues aus. Das 
waren gute Voraussetzungen. Trotzdem kann 
man sich selbst einsperren, sich nicht trauen, 
aus dem Gewohnten herauszutreten. 
Colin: Ich überschritt gewisse Grenzen, von 
innen heraus, und ich wurde sprichwörtlich 
auch „heraus gefordert“, von aussen. Heute 
sehe ich dadurch einiges in meinem Um­
feld anders als früher. Und ich bin heute 
für vieles einfach dankbar, für Dinge, die 
ich früher für selbstverständlich hielt. 

Was schätzt du, Christian, heute am meis
ten am Projekt und hast du eine Empfeh
lung für interessierte Lehrbetriebe?  
Christian: Die Credit Suisse in Polen er­
wartet von uns, dass wir Lernende für den 
Einsatz auswählen, die proaktiv und leis­
tungsbereit sind, Interesse an Menschen 
und der polnischen Kultur haben. Diese 
Erwartungen hat die Gruppe erfüllt. Ich 
selbst bin dankbar, dass die Lernenden die­
se Chance und auch das ihnen entgegen­
gebrachte Vertrauen so gut genutzt haben. 
Interessierten Lehrbetrieben kann ich nur 
versichern, dass sich so ein Projekt lohnt 
und nachhaltig eine Wirkung hat, insbe­
sondere was die Selbstständigkeit der Ler­
nenden betrifft. 

Ich danke euch für das Gespräch!  

Reto Stern

«Ich wurde sprichwörtlich 
heraus gefordert»
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Bensu Özkul und Colin Rüegg arbeiteten im 5. Semester ihrer 
KV-Lehre für 10 Wochen in Polen. Christian Heintz betreute 
das Projekt vonseiten Credit Suisse. Sie berichten im Interview 
von ihren Erfahrungen. 

Bensu Özkul (links), Colin Rüegg (vorn), Christian Heintz (hinten) 

Austausch für Lernende
mit AFS
Von Anfang Oktober bis Mitte Dezember 
arbeiteten ein Informatiklernender und 
acht KV-Lernende im Center of Excel-
lence der Credit Suisse in Breslau/Polen. 
Neben den Vorbereitungen im Lehrbe-
trieb und in der Berufsfachschule wurden 
die Lernenden durch AFS Schweiz gezielt 
mittels Unterlagen, E-Learning und je 
einer Vor- und einer Nachbereitungsver-
anstaltung auf interkulturelle Themen 
sensibilisiert. AFS Polen unterstützte die 
Auswahl, Vorbereitung und Begleitung 
der Gastfamilien und stellte ein Notfall-
Dispositiv zur Verfügung. 

Interessierte Lehrbetriebe und Berufs-
fachschulen melden sich bitte bei: 
Reto Stern, reto.stern@afs.ch 
oder 044 218 19 13. 



Erfolgsrechnung 
(Zusammenfassung)	 2016	 2017	
					   
Teilnehmende	 Sending 15-18	 216	 223	
	 Sending 18+	 34	 32	
	 Hosting 15-18	 162	 155	  
		  412	 410	
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Wir bedanken und von Herzen bei allen Alumni, Eltern, Mitgliedern und Gönnerinnen und 
Gönnern, die auch im Jahr 2017 durch ihre Beiträge zahlreiche Stipendien, die Ausbildung 
unserer Freiwilligen und die Weiterentwicklung der AFS Programme ermöglicht haben. Dank 
gilt ebenfalls dem Bund, den Kantonen und Gemeinden, den Stiftungen und Firmen, die uns in 
diesem Jahr unterstützten. Ihre Hilfe ermöglicht uns, unsere Angebote auch in Zukunft in der 
gewohnten Qualität und Breite weiterzuführen. 

Bund
Bundesamt für Sozialversicherungen BSV, 
Bereich Kinder und Jugendfragen (KJFG 
Art. 7, Abs. 2) 

Gemeinden und Kantone
Solothurn, Suhr, Glarus, Thun, Aesch, Wil

Stiftung
Mercator Stiftung und eine weitere, anony­
me, Stiftung 

Partnerschaften
AFS kooperiert mit diversen Firmen und 
entwickelt auf Wunsch gerne Mobili­
täts-Programme. Weitere Informationen 
auf Anfrage.

Unterstützung und Sach-
leistungen
Google

Private Spenden
Unter CHF 100.–:	 342
Ab CHF 100.–: 	 312 
Ab CHF 500.–: 	   20 

Stipendiaten 2017
Sven Krattinger (USA), Colleen-Joëlle Buz­
zolini (DOM), Eric Jamie Brüesch (ISL), 
Luzia Bühlmann (CRO), Fanny Riegger 
(USA), Matteo Tamborrino (USA), Anusika 
Vinasithamby (ECU), Jessica Kronenberg 
(USA), Sina Sherzad (GER), Antoine Raetzo 
(USA), Valentin Zahno (UK), Manon Ober­
son (GER) 

Unsere Förderer 2017
Herzlichen Dank für Ihre Unterstützung!

Jede Spende ist willkommen!
Als Privatperson, Firma oder andere Institution kön
nen Sie die Arbeit von AFS Interkulturelle Programme 
Schweiz mit einem beliebigen Geldbetrag unterstützen. 
Die ersten CHF 50.– werden dabei automatisch als Mit-
gliederbeitrag verrechnet. 

AFS Interkulturelle Programme Schweiz entscheidet 
gemäss Missionszweck und in Absprache mit dem 
Board, in welchen Bereichen die Spende am besten und 
effektivsten eingesetzt wird. In jedem Fall garantieren 
wir Ihnen einen gewissenhaften und gezielten Einsatz 
Ihrer Spende.  

Herzlichen Dank!

Postkonto-Nr. 80-16409-1 
IBAN CH44 0900 0000 8001 6409 1

Jetzt auch online spenden!
Einfach und schnell per Mausklick auf unserer 
Homepage: 
www.afs.ch/spenden

Nach 10 aufeinanderfolgenden Jahren von 
abnehmenden Teilnehmerzahlen konnten 
wir 2017 diesen Trend endlich umkehren. 
Trotz steigender Zahlen decken die Teil­
nehmerbeiträge unsere Kosten noch nicht 
ganz. Wir müssen also bestrebt sein, in den 
kommenden Jahren unsere Teilnehmerzah­
len weiter anzuheben. Nur so können wir 
langfristig und nachhaltig in den Bereich 
Volunteering investieren und damit die 
Reichweite des #AFSeffects vergrössern. 
  
Wir mussten 2017 leider die Plätze für die 
Austauschschülerinnen und Austausch­
schüler, die in die Schweiz kommen, redu­
zieren. Dies, da es immer schwieriger wird, 
Gastfamilien für diese Erfahrung zu gewin­
nen. Wir haben die letzten beiden Jahre 
unsere Prozesse dahingehend verändert, 
dass wir künftig in der Gastfamiliensuche 

mit weniger Aufwand zu möglichst vielen 
Gastfamilien kommen. 

Insgesamt haben wir im 2017 einen deutli­
chen Finanzverlust zu verzeichnen, der sich 
jedoch immer noch im an der General As­
sembly 2016 gesteckten Rahmen bewegt; 
die GA hatte damals beschlossen, 50 % der 
Reserven – damals waren das CHF 2.2 Mil­
lionen – in die Prozesse, ins Volunteering 
und ins Marketing zu investieren. Bis Ende 
2017 haben wir inzwischen CHF 820’000 
investiert.

Weitere Erläuterungen zur Erfolgsrech­
nung und zur Bilanz können dem detail­
lierten Jahresbericht entnommen werden, 
der mit den Unterlagen zur GA 2018 ver­
schickt werden wird. 

Auszug aus dem Finanzbericht

Wann waren Sie das letzte Mal auf unse-
rer Website? Es ist alles neu aufgegleist 
und wir sind stolz auf unseren moderni­
sierten, frischen Webauftritt. Auch für alle 
aktuellen Printmaterialien haben wir die 
Corporate Identity von AFS International 
übernommen, der sich alle Partner Orga­
nisationen anschliessen werden. Dies ver­
stärkt unseren Wiedererkennungseffekt 
weltweit.

Der seit Herbst 2016 amtierende CEO 
von AFS International, Daniel Obst, hat 
gleich nach Arbeitsaufnahme eine neue 
Network Strategie in Angriff genommen 
und so erfolgreich vorangetrieben, dass 
sie schon am Network Meeting in Ghana 
im Oktober 2017 verabschiedet werden 
konnte. Wir von AFS Schweiz sind, zu­
sammen mit der überwiegenden Mehr­
heit der Partnerorganisationen, begeistert 
und freuen uns auf die weiteren Schritte. 
Die Strategie basiert auf einer fundierten 

Analyse des Ist-Zustandes und des Markts, 
sowohl im Profit-als auch im Non-Profit­
bereich. Sie schlägt eine Reihe von Projek­
ten vor, damit wir als Gesamtorganisation 
wieder wachsen und uns eine nachhaltige 
Marktposition verschaffen können. Jeder 
Partner ist eingeladen, je nach seinen Mög­
lichkeiten ein oder mehrere Projekte aus­
zuwählen, wo er sich einbringen kann; das 
heisst, die konkreten Projekte werden von 
uns Partnerorganisationen ausgearbeitet. 
Damit ist sichergestellt, dass nicht an der 
Realität vorbeigeplant wird. Für mehr De­
tails wende man sich ans Büro; sie werden 
auch an der GA genauer vorgestellt.  

Da wir ja 2017 als das Jahr der Volunteers 
deklarierten, lag ein Hauptfokus auf den 
Freiwilligen: So hat eine Arbeitsgruppe von 
Volunteers des SPoT-Teams und des Staffs 
ein 13-seitiges Volunteer-Trainingskonzept 
entwickelt, das nun erprobt wird. Es bein­
haltet unter anderem Stellenbeschriebe zu 

jeder Volunteerfunktion und zeigt mögli­
che Life-Cycles und Zertifizierungen eines 
AFS Freiwilligen auf.   

Neu findet immer am ersten Montag des 
Monats im Büro ein Info-Event für Aus­
tausch-Interessierte statt. Für französisch­
sprachige Interessenten bieten wir einen 
vergleichbaren Event jeweils an wechseln­
den Standorten in der Romandie an. Auch 
im Tessin sind wir wieder stärker präsent 
und arbeiten deshalb mit Hochdruck dar­
an, sowohl die Webseite als auch unsere 
Printmaterialien baldmöglichst vollständig 
auch auf Italienisch zur Verfügung stellen 
zu können.

Ein Highlight aus operativer Sicht: Die 
3-wöchige Hosting Placement Deadline 
konnte im Sommer schon 5 Wochen vor 
Ankunft abgeschlossen werden.

Suzanne Weigelt

 

Highlights bei AFS Schweiz 2017

Total Programmumsatz	 3’869’502		  3’772’109	
Bruttomarge		  1’587’832	 41.0 %	 1’411’716	 37.4 %
Fundraising		  190’342		  175’698	
Mitarbeitende		  -1’752’022		  -1’596’642	
Nicht-programmbezogene Kosten	 -504’687		  -497’658	  
EBITDA		  -478’535		  -506’886	
A.o. & nicht-Betriebs-Ertrag	  149’430	  	 18’148	  
Nettogewinn		  -329’106		  -488’738	

Total Volunteer Aufwand	  -121’291	 -3.1 %	 -130’179	 -3.5 %
Total Marketing Aufwand	  -190’342	 -4.9 %	 -189’000	 -5.0 %
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Geschäftsführer, AFS Schweiz
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Sie möchten uns ein Feedback zum ACROSS 2018 
geben oder haben eine Frage? Wir freuen uns über 
eine Kontaktaufnahme über hallo@afs.ch.  

Falls sich Ihre Adresse geändert hat, so bitten wir 
Sie um eine kurze Information an hallo@afs.ch. 
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AFS Events 

Intermundo / EFIL 
AFS Schweiz ist Gründungs-
mitglied  von Intermundo, 
dem Schweizer Dachverband 
der nicht gewinnorientierten 
Jugendaustauschorganisationen. 
AFS ist überdies Mitglied von 
EFIL, der Dachorganisation der 
AFS Partnerländer in Europa.

Der Verein AFS Interkulturelle Programme Schweiz ist Teil 
von AFS Intercultural Programs, der weltweit grössten und 
ältesten Schüleraustauschorganisation mit über 80 Partner-
organisationen. Die Schulprogramme von AFS Schweiz stehen 
allen Jugendlichen zwischen 15 und 18 Jahren aus der Ober-
stufe, dem Gymnasium und der Lehre offen. Teilnehmenden 
ab 18 Jahren stehen Firmen-, Bildungs- und Freiwilligen-

programme zur Auswahl. Die Organisation ist nicht 
gewinnorientiert sowie politisch und konfessio-

nell neutral. 

Der Vorstand
Der Vorstand von AFS Schweiz 
bestimmt mit der Geschäfts-
führung die strategische 
Ausrichtung des Vereins. Alle 
Vorstandsmitglieder arbeiten 
ehrenamtlich.

Die Freiwilligen
AFS wird weltweit von mehr als 45’000 Freiwilligen 
unterstützt, davon sind über 1’100 in der Schweiz tätig. 
Sie sind schweizweit in 26 lokalen Chaptern organisiert. Das 
Freiwilligenspektrum umfasst mehr als 30 Tätigkeitsgebiete 
und bietet Raum und die Möglichkeit für sozialen und 
interkulturellen Kompetenzgewinn. Mit der Unterstützung 
der Geschäftsstelle ermöglichen sie einen reibungslosen 
und qualitativ hochstehenden Austausch für alle Beteiligten. 
Ein unbezahlbarer Einsatz! 

Die AFS Geschäftsstelle
Die Zürcher Geschäftsstelle verantwortet das 
operative und administrative Geschäft und um
fasst 25 Festangestellte, die sich 15 Vollzeitstellen 
teilen, sowie mehrere Praktikantenstellen. Die 
Geschäftsstelle organisiert alles rund um den Aus-
tausch von der und in die Schweiz und steht für 
Notfälle 24 Stunden pro Tag zur Verfügung. 

Vorstand

14. 04. 2018	 General Assembly AFS Schweiz 2018 & AFS Springparty

20. - 22. 04. 2018	 Volunteer Training in Hasliberg

29. 04. - 04. 05. 2018	 Outdoor Week Hosting Students Sommer 2017

19. - 21. 05. 2018	 Sending Orientation Camp Sommer 2018

09 - 10. 06. 2018	 Evaluation Camp Hosting Students Sommer 2017

23. 06. 2018	 Journée AFS Suisse Romande 2018

06. 07. 2018	 Return Hosting Students Year Program Sommer 2017

03. 07. - 12. 09. 2018	 Departure Sending Students Sommer 2018

10. - 15. 07. 2018	 Volunteer Summer Summit in Norwegen

17. 08. 2018	 Arrival Hosting Students Year Program Sommer 2018

25. - 26. 08. 2018	 Reorientation Camp Sending Students Sommer 2017

30. 08. - 02. 09. 2018	 OBA Bildungsmesse St. Gallen

31. 08. 2018	 Alumni Event

04. 09. 2018	 Bundeshausbesuch für Hosting Students SH18 

07. - 09. 09. 2018	 Hosting Orientation Camp Sommer 2018

19. 09. 2018	 Austauschmarkt Zürich

27. 09. 2018	 Intercultural Dialogue Day

14. - 19. 10. 2018	 Outdoor Week Hosting Students Winter 2018

08. - 12. 11. 2018	 BAM Bildungsmesse Bern

09. - 11. 11. 2018	 Volunteer Training in Vordemwald

20. - 24. 11. 2018	 Berufsmesse Zürich

23. - 25. 11. 2018	 Sending Orientation Camp Winter 2019

27. 11. - 02. 12. 2018	 Salon des Métiers et de la Formation, Lausanne

08. - 09. 12. 2018	 Evaluation Camp Hosting Students Winter 2018

05. 01. - 19. 03. 2019 	 Departure Sending Students Winter 2019

18. 01. 2019	 Departure Hosting Students Winter 2018

22. 02. 2019	 Arrival Hosting Students Year Program Winter 2019

02. - 03. 03. 2019	 Reorientation Camp Sending Students Winter 2018

06. 04. 2019 	 General Assembly AFS Schweiz 2019 

NRS Treuhand AG –
Die Experten
in finanziellen Fragen
• Finanzbuchhaltung
• Lohnbuchhaltung und -administration
• Steuern und Recht
• Nachfolgeplanungen
• Umstrukturierungen

Gerne beraten wir Sie – wir freuen uns von Ihnen zu hören.

NRS Treuhand AG, Badenerstr. 141, 8004 Zürich / www.nrs-treuhand.ch
Ihre Kontaktperson: 
Reto Straumann, Tel. 044 533 69 00, straumann@nrs-treuhand.ch



Made of Switzerland.

Schön, kann ein Flugzeug 
beides auslösen. 

Heimweh 
und Fernweh.
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Wenn Marco von seiner Zeit in Südafrika 
erzählt, könnte man fast vergessen, dass 
er bloss zwei Wochen in der Kindertages­
stätte in Cape Town mitgeholfen hat. Die 
Erinnerungen an dieses Land voller Gegen­
sätze scheinen viel tiefer zu gehen, als es 
in einem zweiwöchigen Aufenthalt möglich 
sein sollte. Dabei hat Marco Südafrika vor­

her nur vom Hörensagen her gekannt und 
das Projekt hat Marco auch eher aus prakti­
schen Gründen als aus einer Passion heraus 
ausgewählt. Ein Ziel des Auslandsaufenthal­
tes war es nämlich, einen persönlichen Ein­
blick in unsere Partnerorganisation GVI zu 
erhalten. Diese hat ihren Hauptsitz in Kap­
stadt, ein Projekt in der Nähe lag also auf 
der Hand. Ausserdem arbeitet Simona auch 
in der Schweiz in einer KiTa und Südafrika 
stellte die beiden sprachlich vor keine allzu 
grosse Herausforderung. 

Im Nachhinein muss Marco zugeben, dass 
er die 18+ Aufenthalte jeweils etwas unter­
schätzt hat. „Ich habe mir gedacht, das sei 
vergleichbar mit Ferien. Aber den ganzen Tag 
mitten im südafrikanischen Hochsommer auf 
dem Spielplatz zu stehen war dann doch sehr 
anstrengend.“ Ausserdem hat Marco selber 
gemerkt, wie wichtig es ist, den Teilnehmen­
den vor ihrer Abreise Sicherheit zu vermit­
teln. „Ich war froh, als ich kurz vor der Ab­
reise nochmals die Bestätigung erhielt, dass 

mich jemand am Flughafen abholen würde. 
Eigentlich wusste ich ja, dass das inbegriffen 
war. Trotzdem ist man vor dem Abflug etwas 
nervös und froh um etwas Sicherheit.“ Aus­
serdem habe das Training Manual, das er vor 
der Abreise erhalten hat, ihn gut auf seine 
Arbeit mit den Kindern vorbereitet. Diese 
Erfahrungen liess er nach der Rückkehr auch 
in seine Beratung einfliessen.

Marco und Simona haben sich zwei Wochen 
lang um Kinder zwischen eins und vier Jah­
ren gekümmert. Damit die Kinder nicht nur 
ständig wechselnde Bezugspersonen haben, 
ist auch immer mindestens ein Langzeitvo­
lunteer vor Ort. Ausserdem kann das Projekt 
durch die Teilnehmerbeiträge der Kurzzeitler 
auch die Löhne von einigen Einheimischen, 
die sich zum Beispiel um das Essen oder die 
Infrastruktur kümmern, bezahlen. Es sei also 
keineswegs so, dass die Volunteers den Ein­
heimischen die Arbeit wegnähmen. Vielmehr 
wird das Projekt erst durch sie ermöglicht 
und so Arbeitsstellen geschaffen.

AFS macht den Selbsttest
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Normalerweise sitzt Marco ganz gemütlich bei uns im AFS Büro und versprüht viel italienische 
Lebensfreude. Bis vor kurzem noch hat er sich ausschliesslich um die Teilnehmenden der 18+ Pro-
gramme gekümmert. Von der Beratung bis hin zum Support im Notfall kam alles aus einer Hand. 
Doch ähnlich wie viele andere Mitarbeitende bei AFS war auch Marco in einem ganz normalen Aus-
tauschjahr in Japan. Was ein 18+ Einsatz wirklich bedeutet, wusste er deshalb nicht aus erster Hand. 
Deshalb half er, zusammen mit seiner Frau Simona, letzten Februar für 2 Wochen in Südafrika bei 
einer Kindestagesstätte mit und machte sich persönlich ein Bild von einem 18+ Programm.

Auch für die Kinder ist die Kindertagesstätte 
ein wahrer Glücksfall. Wo es kein vergleich­
bares Angebot gibt, seien Kinder nämlich 
oft auf sich alleine gestellt. „Mir ist aufge­
fallen, wie selbstständig die Kinder bereits 
in sehr jungem Alter schon waren. In einer 
Schweizer KiTa kommt auf vier Kinder ein 
Erwachsener. In Südafrika betreuen vier Er­
wachsene fünfzig Kinder.“

Zurück in der Schweiz kann Marco die 18+ 
Programme nur weiterempfehlen. Sie bie­
ten gegenüber Ferien einen echten Einblick 
in die Kultur des Gastlandes, sind eine ein­
malige Gelegenheit, Land und Leute wirklich 
kennenzulernen und haben zusätzlich noch 
einen positiven Impact auf die örtliche Be­
völkerung. Und durch die sorgfältige Vor­
bereitung und die Begleitung während des 
Programms wird sichergestellt, dass die Teil­
nehmenden möglichst viel von ihren Erfah­
rungen profitieren. 

Maria Bassi


